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Wie man Geschichten

Sagen Politiker immer
das Gleiche? Jeder Par-

teimensch wiederholt in
zahllosen Interviews seine
Sprüche. Es gilt für politi-
sche Geschichten die Faust-
regel, dass die Öffentlichkeit
etwas erst mitbekommt,
wenn ein Politiker die eige-
nen Sager schon gar nicht
mehr aushält.
Oder er hat angesichts
schwieriger Sachthemen oft
nicht mehr zu sagen als ewig
seine Stehsätze. Die wahre
Kunst von Geschichten-
erzählern in der Politik ist es
jedoch, sich in der Themen-
und Wortwahl abzuwech-
seln – und trotzdem immer
die Eckpunkte eines Bot-
schaftendreiecks zu kom-
munizieren.

Für Bundespolitiker der
FPÖ gibt es kein Ge-

sprächsthema derWelt, dass
nicht die Vorgängerregie-
rung alles falsch gemacht
hätte, die „Linken“ schreck-
lich wären und sich gemeine
Journalisten gegen sie ver-
schwören. Umgekehrt wirft
die SPÖ nahezu themenun-
abhängig der Regierung vor,
dass man der Wirtschaft
nach dem Mund rede, unso-
zial handle – Stichwort „so-
ziale Kälte“ – und als
Rechtsaußen den Rechts-
staat abschaffen will.

Warum ein Dreieck von
Kernbotschaften und

kein Vier-, Fünf- oder
Sechseck? Na ja, Politiker
darf man nicht überfordern,
wie viele Kernbotschaften
sie sich merken. Für die
Politik – und in der Wirt-
schaft – endgültig schwierig

wird es aber beim Geld. Das
liegt an unserer Zählweise:
1, 2, 3 und weiter bis 100.
Dann denken wir in runden
Summen, also 1000, 10.000,
100.000. Eine Million. Ur-
viel!
Alles über einer Million

Euro fällt in die Sammelka-
tegorie „urviel“, weil es so
viel mehr ist als die meisten
haben. Ob die Reform der
Krankenkassen eine Milliar-
de Einsparungen bringt –
wie von der Bundesregierung
versprochen –, oder 800 oder
ein paar hundert Millionen,
das wird kaum wahrgenom-
men. Es gibt Leute, die nicht
überlegen, wie viele Millio-
nen eine Milliarde sind. Da-
her sind grobe Ungenauig-
keiten in der Einsparungsge-
schichte egal, weil es ja um
„urviel“ geht.

Was macht, wer die
Schwachstellen solcher

Geschichten aufzeigen will?
Jeder von uns würde
schließlich die Differenz
zwischen ein paar hundert
Millionen und tausend Mil-

lionen vulgo eine Milliarde
gerne Klavierspielen können
oder auf dem Konto haben.
Um das zu veranschauli-
chen, gibt es einen Trick:
Bei Steuer- und Budget-
diskussionen um Milliar-
denbeträge werden riesige
Summen gerne in Autos
oder Monatseinkommen
ausgedrückt. Eine Milliarde
sind 40.000 Neuwagen.
Oder exakt 666.666 öster-
reichische Durchschnittsge-
hälter netto. Man glaubt,
dass wir uns das leichter
vorstellen können, obwohl

solche Vergleiche absurd
sind.

Auch Zeitungen erzäh-
len klarerweise Ge-

schichten. Was zu beachten
ist, sind die verschiedenen
Formate dafür. Ein Bericht
sollte objektiv die journalis-
tischen W-Fragen beant-
worten: Wo und wann pas-
siert etwas? Wer ist betei-
ligt? Was genau geschieht
wie?
Bei Kommentaren ist das

anders. Wenn hier in einer
Woche die aktuelle Kom-
munikation der Steuerre-

„AGschichtl druckn“ bedeutet aufWienerisch

eine Un- oder Halbwahrheit lustig erzählen.

Oder einfach Blödsinn zu quatschen. Das

sollte niemand tun. Nur langweilig

daherreden, das ist aber auch schlecht.

Schauenwir uns an, wie in Politik,Wirtschaft,

Medien &Co. Geschichten erzählt werden.
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en in Österreich erzählt

form analysiert wird, so ist
das „Was wie wo?“ längst
bekannt. Auch bei Nach-
wahlanalysen hat sich das
Wahlergebnis naturgemäß
schon herumgesprochen.
Stattdessen geht es um die
subjektive Stellungnahme
und Interpretation des Au-
tors zu den Berichten.

Der Leser kann sich an-
hand vieler Kommenta-

re sein eigenes Bild machen.
Eine W-Frage bleibt: Woher
stammt die Information?
Das – etwa Daten aus der
Wahlforschung – muss da-

zugesagt werden und ist das
Problem der Geschichten im
Internet: Da kann jeder alles
behaupten und gar keine
oder eine fragwürdige Quel-
le nennen. Das Hauptprob-
lem aller Mediengeschich-
ten ist allerdings die Verkür-
zung. In Zeitungen und
Fernsehen kann keiner end-
los plaudern, sondern muss
komplizierte Dinge im Re-
kordtempo darstellen. Sogar
Albert Einstein hätte seine
Relativitätstheorie in weni-
gen Absätzen oder Minuten
zusammenfassenmüssen.

Ach ja, und für gute Ge-
schichten braucht man

Information, Emotion und
Appellation. Ohne Basiswis-
sen ist Politik genauso un-
verständlichwie ein Fußball-
match ohne Kenntnis der
Spielregeln. Doch erst etwas
zu fühlen – von Begeisterung
bis hin zu Ängsten und
Feindbildern –,macht beides
spannend. Sonst könnte
man Bundesgesetzblätter
und Regelbücher vorlesen.
AmEnde kommt ein Aufruf,
was zu tun sei, wie „Stimmt
mir zu und wählt meine Par-

tei!“ Dasselbe Schema gilt
privat. Wer sich auf einer
Party interessant macht,
liest nicht seinen Lebenslauf
vor. Also kommt es zu An-
machen, um Emotionen zu
wecken.
Es folgt womöglich der

Appell, den Rest der Nacht
gemeinsam zu verbringen.
Eine Sache solltenwir uns da
nicht aus Politikerreden ab-
schauen: Die Informationen
beschönigen, verfälschen
oder weglassen und gleich
mit Anmachsprüchen und
Wahlaufrufen beginnen.


